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Besuch beim Froschkönig
! Von Max Wmter , Hollywood

Sie muffen nicht gleich glauben , dass einer '
Tage ? im Auftrag des Froschkönig » im Grimm¬
schen Märchen sein treuer Diener , der „eiserne
Heinrich " bei den Hollywooder Berichterstattern
erschien , um ihnen eine Einladung an den Hof
Seiner Majestät zu überbringen . Nein , dieser
Besuch beim Froschkönig hat nicht » mit dem
Märchen zu tun . Dieser Froschkönig ist ein wirk¬
licher Froschkönig , und zwar der Begründer der
Dynastie , amerikanisch zu reden , der Froschkönig
Nr. 1 und er gebietet über ein Heer von 48 . 000
Fröschen und 10 . 000 Rekruten , d. h. herange -
rcistcn Kaulquappen , die schon in Umwandlung
begriffen sind, schon zwei oder alle vier Beine !
haben und deren Schwänzchen mehr und mehr
verschwindet . Die Züchter machen zwischen ihnen
keine besondere Unterscheidung , es ist ihnen auch
gleichgiltig , ob sie sich kreuzen oder nicht , sie
wissen , dast beide das Zeug in sich haben , als
wirkliche Ochsenfrösche bi ? zu einem Pfund Ge¬
wicht heranzureifcn und die Züchter haben ihnen
danim auch so eine Art Kosenamen gegeben :
Jumbo .

So ein hochkultivierter und ingeniöser
Mau » auch der Gründer dieses Froschrciches mit
seinen 80 Sümpfen und 20 „Pfannen " , einge -
plankten kleinen Sümpfen zum Heranreifen der
verschiedenen Entwicklungsstufen der Frösche ist ,
Herrn H. I . Kimmerle sind die . Kannibalen "
am liebsten . Ja , die Kannibalen — unter den
Fröschen natürlich und ihnen wendet er und der
„ Chino Jagdklub " besondere Sorgfalt zu und
ibncn opfert er hunderttausende , ja vielleicht
Millionen seiner künftigen Untertanen . Die
„ Jumbos " sind richtiggehende Kannibalen .
Ter Name Jumbo erinnert an Ncgergeschichten
und neben einem Weißen Arbeiter und dem Sohn
des Froschkönigs ist es auch ein Neger , der die
Jumbos mit besonderer Liebe umfängt , ihnen
aus die schwimmenden Servierschüsseln , Draht¬
geflechte in Holzrahme », die schönsten Krebse
zum Frühstück legt , aber mich die fettesten Kaul¬
quappen , derer er habhaft werden kann.

Nirgends so, wie im Froschsumpf und sei¬
ner llmtvelt — vielleicht noch in der Wallstreet
in New Jork — kann man es beobachten , daß
einer den andern auffrißt . Immer fällt der
Schwächere dem Stärkeren als Beute in den
Rachen — buchstäblich in den Rachen . Da ist die
Jnfusoricnwclt vcs Wassertropscns , die Welt
der mikroskopisch kleinen Krustentiere . Sie er¬
nähren die eben geschlüpften Froschkücken, die
millimetcrgroßen Kaulquappe », die am dritten
Tage , nachdem Mama Frosch sich der Last unter
ihrem Herzen entledigt hat , aus der Eihülle
schlüpfen und sofort in die weite Welt hinaus¬
rudern , Nahrung suchend und ununterbrochen
findend . Das ist auch notwendig . Sie müssen
rasch tvachsen und wachsen auch rasch und der
Züchter tut alles , um ihnen dabei zu helfen . Zu
den Algen , dem Plankton , dem Schleim und den
Maden der Waffermückcn und all dem andern ,
das durch ihre engen Schlünde gehen Mag, be¬
reitet ihnen der Froschfarmer noch ein Gemisch
aus Klcemebl , Seekrebseumehl , Gerste oder

Hafer und gekochten Fischen . Auch alte » Broi
oder Brotkrummen , Hundefutter an Stelle der
gekochten Fische, rohes Fleisch oder Knochen aus
dem Schlachthaus geben zusammen die gemischte
Nahrung , die den Kaulquappen am besten zu¬
sagt . Die Gefahr , sie zu überfüttern , ist immer
gegeben , weil das Wasser verunreinigt werden
kann, aber die Krebse , die in allen Sümpfen ge¬
züchtet werden , sind große Reinemacher . Sie
fressen alles , was auf den Grund sinft . Dagegen
kommen die Kaulquappen nach einigen Tagen an
die Oberfläche , wenn der Züchter ihnen die
Mehlmischung , leicht mit Wasser oder Milch be¬
feuchtet , auf die Wasserfläche streut . Die Kaul¬
quappen wachsen sehr verschieden . Nur einige
wenige sind vom Frühjahr bis zum September
schon reif für die Umformung , die große Mehr¬
heit verwandelt sich erst im nächsten Frühjahr ,
und viele brauchen zwei bis drei Jahre , bis sie
so weit sind. Der Froschzüchter braucht also fürs
erste Geduld und — Futter . Dann kann er
König werden , nicht nur über die 40 . 000 kleinen
und großen Frösche und die 10 . 000 dickgefreffe -
ncn Kaulquappenrekruten , auch über die Millio -
nen herawvachsenden Rekruten , deren Zahl vom
März bis zum September jeder Tag vergrößert .
Täglich sieht der Züchter neuen Schleim mit den
tausend schwarzen Pünftchcn — den Leich im
Schilf und zwischen den andern vielen Wasser¬
pflanzen , die er vom Mississippi , dem Paradies
der Ochsenfrösche , nach Kalifornien verpflanzte ,
umherschwimmen und drei Tage später gibt es
jungen Nachwuchs zu haben , immer wieder
neuen , ist aber nölig , denn die Hauptnahrung
eines Frosches , der ein rechter Jumbo werden
will , besteht aus den jüngeren Artzenossen , die
eben in Umbildung begriffen sind, mag sein , a»S
seine » eigenen Kindern . Ob die Rawr die Kaul¬
quappen in der Absicht hilflos gemacht hat , auf
daß sic leichter als Futter dienen können oder

Die Wege
Kenn unsre Schritte Müler hinterließe »
auf allen Straße », die wir täglich gehen —
welch Bild de » Lebens wäre da zu sehen ,
welch wunderbares Jneinanderflirßrn !

Wir würden ftaunend vor den Spuren stehen ,
dir zeigten , wie sich alle Wege finden
»nd Freund und Fremden an uns selber

binde »,
»nd würden dieses Leben » Einheit sehen .

Wie sich da Weg von Freund und Feind
vereint

in diesem tunten , krausen Zeichenspirle
und alle » innig und verwoben scheint !

lind dennoch bleiten rS der Wege vieles
der gleiche Weg macht nicht zu « Freund den

Feind :
eint unS der Weg, so trennen un » die Ziele .

Max Barth

ob die Frösche aus dieser Tatsache nur Borteil
ziehen , die Jumbos sind Kannibalen und dem
Züchter darum am teuersten , well ein Jumbo in
einem Jahr zu einem „Dollarfrosch " heranreist ,
während die andern selbst bis zu vier Jahren
brauchen , ehe sie schlachtreif werden . Schlacht¬
reif . Ja , das ist der Zweck der ganzen Züchtern .
Der Frosch ist ein LeckcrbUen für Feinschmecker .
Ein teurer dazu . Die besten Rarste in Amerika
sind Cleveland , Chicago , Cincinafi , Pittsburgh
und Los Angeles . Nur dieses bezieht vorläufig
gezüchtete Frösch«. Die andern Plätze werden
mit wildzefaugenen Fröschen versorgt . DaS
Fischcreiamt des Staates Louisiana erzählt dar¬
über in einem ausführlichen Bericht , daß das
eine Beschäftigung der Neger ist . Sie gehen
nachts auf die Jagd . Der „Snapgig " , ein Stock
mit einem auiomafischen Schnapper am Ende ,
der zuklappt , wenn der Frosch gegen den Stock
springt , ist ihr Hauptwcrkzeug , der Speer , das
Netz find andere . Sportfischer angeln mft künst¬
licher Fliege . Mehr wie 100 kann ein Mann in
drei bis vier Stunden nicht fangen , lieber das
ganze Land ist ein Netz von Agenten , die die
Ware zusammenkaufen und verschicken. In der
Regel wird der Frosch gleich getötet und abge -
häutct . Die Eingeweide und der Kopf werden
entfernt , Füße und Hände abgehackt , da ? rosige
Fleisch an einer springenden Quelle gewaschen
und dann erst kommt der Frosch zu den andern
in den Fanzkorb . Aber sein Herz schlägt noch
immer fort . Ran sieht es deutlich zucken!

Diese wilde Fangerei genügt längst nicht
mehr , darum dieser und andere Bcrsuche ,
Frösche in Farmen zu züchten . Ein Jnmpo hat
ein Gewicht von einem Pfund ( 48 Dekagramm ) .
Will man solches Gewicht erreichen , so muß man
füttern . Der Tisch für die Frösche ist in der
Natur reich gedeckt. Ne fressen alles lebendige ,
daS ihnen vor die Nase kommt. Ein Sprung , ein
Schnapper , ein Schluck und unten ist die Fliege ,
der Regenwurm , die Mauerassel , die Made , der
MoSqnitofisch , der lebende Junge gebärt und in
Schwärmen von Hunderttausenden die Sümpfe
belebt , die jungen und auch die älteren Fluß¬
krebse. Das alles muß gezüchtet werden . Dabei
gibt es tausend feine Beobachtungen und Gele¬
genheiten dazu , z. B. das Liebesleben der
Regenwürmer . Der männlich « Wurm ist mft
dem weiblichen so verknotet , daß man glaubt ,
das Tier habe in der Lribmitte Anschwellungen ,
von irgendeiner Krankheit herrührcnd , bis sich
dann plötzlich aus der Schwellung ein Wurm¬
ende löst und gleich darauf das zweite . Dann
kriecht jede » seiner Wege. In den vier Planken¬
ecken der zwanzig Zuchipfannen sind Drahtkörbe
mit tausenden Flicgenmadcn im Abfall , der die
Körbe füllt . Das sind die Spielplätze der eben

umgewandelten jungen Frösche . Hier bilden sie
sich zu Schnappern heran . Aber sie werden auch
zum Brudermord erzogen . Reben Fischen und

Krebsen werden ihnen auf die schwimmenden
Drahtgeflechtschüffeln auch jüngere Brüder und
Schwestern geworfen , die niedlichen Kaulquap¬
pen und man kann gar nicht so schnell schauen ,
wie sie diese schlüpfrigen Kerlchen verschwinden
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lassen . Dars man sich da wundern , wenn die

mehr gefräßigen sich auch einen oder den andern
Bruder , der um ein Paar Tage zurück ist , als

fetten Bissen aussuchen ? Plötzlich sieht mau in
der Pfmme der zwei Monate alten Frösche einen ,
der doppelt so grob ist als alle andern . Das ist

. herein " , rief Herr Oberrat Nowak , ein
stattlicher Sechziger , als ich an die .Tür de:
Amtskanzlei klopfte . ' „Potztausend , Sie kom¬
men schon. ' wieder Ihr Stellengesuch urgieren ?
Da haben wir es ja : Alfred Pawlik , 28 Jahre ,
Maturant . Erzählen Sie mir bloß nicht , daß wir
Sie nur deshalb zurücksetzcn , weil Sie ein jun¬
ger Bewerber sind. Die Welt von heute , jun¬
ger Mann , erfordert Verläßlichkeit ^ Umsicht und
Erfahrung . Man braucht - sich deshalb nicht zu
Wundern , daß 70 Prozent aller Arbeitslosen '
junge Leute find . Sie haben Gymnasium ; ja ,
es ist lobenswert , dab Sie das alte römische
Recht kennen und die BcrwaltungSreformen
Maria Theresias . Obgleich Sie jung find , werd ;
ich mich für Sie einsetzen , vielleicht kommen
Sie nach Karpathorußland . Trotzdem aber wäre
es gut , wenn Sie sich einen einflutzreichen Für¬
sprecher zülegen würden . Aber wie ich schon
gesagt habe , wappnen Sie sich mit Geduld , Sie
müssen halt noch warten . "

Mit diesem Trost ging ich wieder weg und
faßte den Entschluß , um. jeden Preis , komme
was wolle , auszuhalten . . Da ich mittellos bin ,
erfasse ich jede Gelegenheit ; ich tue , was ich
kann und verspreche meiner Kostfrau hoch und
heilig : „ Frau Janka , warten Sie doch noch,
nächste Woche zahle ich bestimmt . " • - '

Und ich versuche mein Glück von neuem auf
einem Neubau , aber auf dem Gerüst hängt eine
große Tafel : ' „Arbeiter werden keine aufgc -
nommenl Nichtbeschäftigten Zutritt verboten ! "
„ Ein Handlanger nimmt . mich zur Seite und
flüstert : „ Wenn du einen Hunderter für den
Polier hättest , könntest du sofort arbeiten ! "
Dasselbe Lied wie gestern : „ So ein solides Ge¬
sicht, wie Sie höben , ist heute ein Kapital wert '
Ich brauche nicht Ihre Hände , Ihr Gesicht ge¬
fällt mir . Sie können - doch tanzen ? Nun , dann
ziehen Sie sich einen Smoking an und sind
abends schon Eintänzer in einem feinen Lokal !
Sie brauchen nichts sagen als : „ Ich küß' d- e
Hand , gnädige Frau ! " Aber Smoking war
keiner da und aus der Sache wurde nichts .

Täglich gehe ich auf die „Arbeitsbörse " ,
wo ich der erste sein will Einmal fahre uh
„schwärz " auf der Elektrischen ; der Wagen be¬
förderte mich früher als die Fütze , die der Ma¬
gen wieder ' einmal nicht mit Strom versorgt
hatte . Als keine Hoffnung mehr war , jemals
in die Arbeitslosenkolonie zu kommen , faßten
vier von uns den Entschluß , auf der Straße zu
singen : Peter und Erich spielten Harmonika , ich
sang Tenor und Rudolf Baß . Wir konzertierten
auf Höfen und an Straßenecken — aber überall
gingen uns die Polizisten nach, die eine Ucber -
tretung der Straßenordnung nicht dulden
wollten . Vor Weihnachten war ich mit meiner
ganzen Habe im Bcrsatzamt . Ich verkaufe Zei¬
tungen in den Kaffeehäusern , zwei Tage geh :
ich als Schneeschaufler und vertröste die Kost¬
frau : „ Frau Janka , entschuldigen Sie , abe :
nächste Woche zahle ich bestimmt . "

Abends besuche ich eine Vortragsreibe ( der
Saal ist geheizt ) : „ Wie gelangen wir aus der
Krise ? Die wahre Ursache der Arbeitslosigkeit ! "

ein Kannibale . Ihn so rasch als möglich abzu¬
sondern , auf daß er nicht die schon in Umfor¬
mung begriffenen , sondern nur die ihm vom
Züchter vorgesetzten jüngeren Kaulquappen
freffe , ist eines der Probleme und das nötige
Futter für sie zu züchten , das andere .

Einer der Redner hieb aüf- lien Tisch : „ Die
Frage aller Fragen ist die Jugendfrage . Prä¬
gen wir das Losungswort : Pensionieren ! Ihr
Alten und Kranken , macht den Jungen und Ge¬
sunden Platz ! ( Mein Nachbar erzählt , daß er
ein Restgut , einige honorierte Stellen und
Funktionen innehabe und außerdem irgendwo
BcrwaltungSrat sei . ) Rach dem Vortrag nehme
ich mir den Mut und gehe zu ihm hin : „ Ich
habe um eine Stelle angesucht . Es würde fü -
mich eine hohe Ehre sein , wenn Sie sich güffgst
verwenden wollten . . . " „ Wie heißen Sie ? "
fragte er. „ Sind Sie poliffsch täfig ? Na — und
sind Sie organisiert ? Nicht ? Dann kann ich für
Sie leider nichts tun . " Ich füge noch hinzu , daß
ich nicht einmal ein Hemd zum Anziehen habe
und er tadelt mich : „ Sie jammern wie ein
Weibsbild und sind erst' 28 Jahre alt ? Wisse »
Sie nicht , daß im Jänner ein' Wettschwimmen
,Ouer über die Moldau ' stattfindet ? Abhärten ,
junger Mann, - abhärten ! "

In der Nacht träumte mir , daß ich in einer
Küche arbeite — ich lege in einem großen Herd
an, auf dem Gänse - , Kalbs - und Schweine¬
braten schmorten . Und ich, ihr lieben Leute , ich
stopfe nur so in mich hinein und esse nach Her¬
zenslust . Am anderen Morgen bricht cm Don¬
nerwetter über . mich herein ; meine Kostfrau
macht sich über mich her : „Jetzt hab' ich' s aber
satt ! Eine Ewigkeit bezahlen Sie nicht und dann
schreien Sie noch in der Nacht und zerreißen

Paris .
Diesem alltäglichen Haus in der Näbe von

Ewile ficht man eS nicht an, daß cs eine höchst
enge Verbindung mit den Großen dieser Erde
besitzt — den Königen und Kaisern oder , ganz
genau genommen , deren allerhöchster Rückseite .
Denn der bescheiden als Tapezierermeister fir¬
mierende wohlbeleibte Herr , der hier seinem
Handwerk nachgeht, - ist der Thronlieferant der
europäischen Majestäten .

Bor fast vierzig Jahren , so berichtet der
Meister , kam er durch einen Zufall zu seinem
erhabenen Gewerbe . Er hatte , als junger Hand¬
werker , den Auftrag erhallen , für eines der
Pariser Adelspalais Stühle zu polstern ; diese
Arbeit gefiel dem englischen Botschafter , der auf
diesen Stühlen als Gast saß , so sehr , daß er
dem Londoner Hof den Tapezierer als Thron¬
lieferant flir die bevorstehende Krönung
Edwards VH. im Jahre 1902 vorschlug . So
erhielt er aus London den Auftrag für fünf
„pathetische Stühle " , auf deren größten der
englische König gekrönt wurde . 1910 schien diese
Sitzgelegenheit noch gmy gute Dienste z» lei¬
sten , denn der Pariser Meister sah zu seiner
Freude ein Photo von der Krönung Georg V.
auf „seinem " Thron . Und erst im vergangenen
Fahr , kurz vor dem Tode König Georgs , ent¬
deckte der Meister wieder ein Bild von der Ju -

mir meine Ziechen ! Ich kann Sie nicht mehr
länger behalten ! "

Ich bin also auf dem Pflaster ; morgens
stehe ich ratlos bei einem Plakat „ArbeitSorga -
nisation und Rattönalisierung der Erzeugung " ,
während die Kinoplakate verkünden : - „ Die
Milchstraße " , . Mädchcnjahre einer Königin " ,
„ 30 Tage Prinzessin " , . Königin der Liebe " .
Die Gedanken jagen im Kreise , ich sehe keinen
Ausweg . Zermürbt schleiche ich durch die Gassen
und schaue auf die Auslagen : Pelze um flint -
undscchzigtausend , Spitzrntücher um achtzigtau -
scnd, Brillant - Armbänder um neunzigtanscno
— und hinter meinem Rücken zischt eine
Stimme von der Straß «: Komm ' Liebling ,
nimm mich mft . Wir könnten uns unterhalten ?"

Einen einzigen AüsgangSpunll aus der
krittschcn Lage sehe ich: du mußt dich um dein
Stellengesuch kümmern . Als ich gerade die Türe
der Amtskanzlei öffne , höre ich, wie der Herr
Oberrat den Konzipienten herunterputzt : „ Was ,
Sie - wollen diesen All noch heute erledigen ?
Unsinn , in einem Monat ist auch noch Zeit ! "
( Ich habe einen Bart , graue Haare und schaue
aus wie Methusalem . Der Herr „ Ober " ist 62
Jahre alt , aber glatt rasiert , hat schwarze Haare
und sogar die Augenbrauen schwarz gefärbt . Ich
könnte sein älterer Bruder sein — ein äußerst
günstiger Umstand ) .

- Er ließ sich die Geschästsnummer geben
und trommelt mit den Fingern auf den Tisch :
„Ach ja , Herr Pawlik ! Ich erinnere mich
schon . . . . Aber , aber , was sehe ich denn da ?
Ihr Gesuch wurde ad acta gelegt ! Sie Unglücks¬
rabe haben ja mit den Behörden schon Sche¬
rereien gehabt ! Da haben Sie es : einmal we-
gcu Landstreicherei , ein zwcitcSmal wegen uner -
laubter Kolportage , Singen auf der Straße und
wegen Teilnahme an einer ArbeitSloscndemon -
schaut ! Ach, ich sag ' s ja immer — ich mußJhnen
sagen , daß ouS Ihrem Gesuch nichts herauS -
schautl Ach, ich sagS ja immer — ihr jungen
Leute seid unüberlegt zum Gotterbarmen ! Da¬
durch haben Sie sich um Ihre Existenz gebracht .
Sehen Sie , junger Mann , wie Sie unbesonnen
sind ! "

biläumSfeier des britischen KönigSpaareS in der
St . Pauls - Kathedrale mit zwei der einst ge¬
lieferten Thronscssel .

Kein Wunder , daß der Thronfabrilani
seinen Werken eine gewisse Wichttgkeit in der
großen Pollttk bcimißt . Ein König muß einen
anständigen Thron haben , sonst ist er kein rich -
ttger König oder bleibt eS nicht lange . „Bohcz ,
manche dieser Herren wollen am unrechten Platz
sparen " — der Meister nennt ein paar Monar¬
chennamen , die inzwischen auS dem Buch der
Geschichte verschwunden find . „ Und was ist aus
ihnen geworden ? Sie haben billige Thronscssel
bei irgend einem Pfuscher machen lassen . DaS
kann natürlich nicht gut ausgehen . . . " Die
Könige aber , die er selbst beliefert hat . find eS
geblieben — und wenn nicht , so war es ihre
Schuld und nicht die der königlichen Sitz¬
gelegenheiten . Freilich , ein Massenartikel , am
laufenden Band herzustellen , sind Tbronscssel
nicht , erstens wegen ihrer immer größ - r wer¬
denden Seltenheit , zweitens wegen ihrer kost¬
baren Ausstattung . Der Meister holt die teuer¬
sten Künstler zur Mitarbeit heran , die Sii ! »
kereien der englischen Throne wurden in Lyon
in einem aus der besten Seidcnart hcrgestellle »
Spezialsamt angefcrttgt — einem Sami , dec
die Jahrhunderte zu überdauern vc - mag. Des¬
halb sicht der Meister auch dem kmnmendcn

Geduld bringt Kosen
* Von Jaroslav Vesely

( Ans dem Tagebuch eines Arbeitslosen )
Autorisierte deutsche Uebersetzung von H. Geier .

Königsthrone preiswert abzugeben
Der Tapezierer und die Weltpolitik
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KrönnngSfcst Edwards VM . mit , besonderem
Stolz entgegen — kein Zweifel , daß eS „fein '
Tbron sein wird , den der snnge König besteigen
wird . Im Keller steht noch daS Modell aus dem

Jahre 1902 . Wenn man sich durch ein Laby¬
rinth verstaubter Prunksessel , Chaiselonguen
und ähnlicher Möbel hindurchgewimden hüt
steht man vor dem Modell des englischen Thro¬
nes . Sehr feudal ' steht er nicht mehr aus , die
Motten haben ihr Werk getan , aber die Gold¬

stickerei „ vonnv soit qui mal y pense ' ist noch
einigermaßen leserlich . „Ist dieser Thron zu
verlaufen ? ' fragt der Besucher neugierig . Ter
Meister überlegt und nickt. Warum nicht ? Er
würde sogar , versichert er , das gute Stück zu
einem biMgen Preis ablaffen . Schließlüb ist es
fa nicht das Original , und wo steht geschrieben ,
daß nur Könige auf Throne sitzen dürfen ?

Freilich , das Throngeschäft ist seit mehre¬
ren Jahren arg inS Stocken geraten , aber der
Meister gibt die Hoffnung nicht ' auf , obwohl es
ziemlich düster scheint mit der Aussicht auf
neue Bestellungen . Man könnte ja einuml nach
Wien ein Angebot unterbreiten . . . oder nach
Listabon . . . Wer insgesamt ist die Weltkon¬
junktur in Königsthronen in eine arge Baisse
geraten , und nicht nur die Throne im Keller deS
Meisters sind preiswert abzügeben . Zum Glück
bat das Tapcziererhandwerk noch goldenen
Boden . Immerhin , sollte sich eine neue Hausse
ergeben — hier ist man darauf vorbereitet , und
es ist verständlich , daß der Meister mit besonde¬
rem Jntereffe alle diesbezüglichen Meldungen
dec Blätter verschlingt Seine größte Befürch -
tnng ist nur die , daß man dann , wenn es wie¬
der irgendwo in Europa „so weit ' sein wird ,
wieder die alten verstaubten Thronsessel aus
dem Schloßkellev holt , statt neue zu bestellen ,
samt den verstaubten Begriffen , die nun einmal
dazugehören , wie Samt , Purpur und goldener
Wappenspruch . Ela .

Sommertahrt
Von Richard Bax

Richt allein daS Betlangen , der greulichen
Luft der Großstadt und ihrer Hitze zu entfliehen ,
grüne Bäume und Büsche zu sehen statt ver¬
staubte Besen , und daS neue Bild einer fremden
Landschaft mit vollen Sinnen - aufzunohmen ,
statt mit Halden daS gewohnte der Hügel hinter
lliauchfängen und rußiger Dunstschicht , treibt
den Städter im Sommer aus dem Gehäuse
träger Gewohnheit . Teil an diesen alljährlich
wiederholten Fluchtversuchen hat sicherlich die
alte Lust der fahrenden Ritter und wandernden
Gesellen , Abenteuer zu erleben an Stelle der
Stationen der geregeüen Bahn .

Freilich wird , wer etwa dreißig oder vier¬
zig bewußte Sommerfahrten hinter sich hat , zur
Erkenntnis gekommen sein , daß diese Lust nicht
aut ihre Kosten kommt. Nie bist du im Eisen -
bahnzug der Fee oder Prinzen gegenüber ge¬
sehen , die deinen kühnsten Wünschen Gewäh¬
rung lächelten . Eber als den mächtigen Rübe -
zabl hast du im einsamen Hochwald den
Schwämmesuchcr begegnet , den du von seiner
traurigen Tätigkeit als luftiger Siraßenmusi -
kant in der inneren Stadt kennst . Die eigene
reiche Erfahrung wird dann auch durch das
Wincn unterstützt , das aus den Werken der
Dichter spricht , jener wahren und aufrichtigen
und darum überaus seltenen Menschen . Auch sie
erleben in den fernste » Märchenländern heut¬
zutage nicht mehr , als ihre frisch erregte Phan¬
tasie der suchenden Seele entschleiern hilft .

Wo soll man Aladins Wunderlampe fin¬
de » ini Zeitalter der Autos u»d Flugzeuge , dir

Ewiger Tag
lieber den Wellen funkeln dir Sonne » —

Falter vertanzen im zitternden Licht »
And der Himmel , zu Purpur geronnen ,
Wie fieberndes Hoffe » zur Erd « bricht . « .

Ich liege am Ufer — berauscht an » verloren
Ein zitternder Grashalm wiegt stch und

schwebt,
AuS meiner flockorude » Sehnsucht geboren —
Ein Herzschlag der Lieb «, die in mir kett

Gedankenschnell vertlitzen Libellen ,
Die ^ Wellen fingen verträumt und verwebt .
Lichttrunkene Bigel vorüberschnellen
Und weich »erschlage « der Südwind gehtx ^ .

Ti « Stunde « verdunsten — schon blaffen
die Stern «, .

Ich liege und träume —» verbunden —,
allein

So möchte ich »inst in der ewige « Ferne
' ’

Im Lichte des Lebens begruben sei » —k .
Pierre . .

von Bagdad nach Damaskus donnern . Jener
Mitreisende , der seine Rase auch während der
Fahrt über den Semmering nicht aus dem
Buche hob, sucht sie in dem Detektivroman wohl
auch angesichts des blauen Meeres weiter , weil
du versäumt hast , ihm rechtzeitig zu sagen , daS
Geld für seine Reise sei nutzlos vertan . Du
dagegen erlebst , nachdem Bahn , Autobus und
die Verdrießlichkeiten mit dem Gepäck und we¬
gen der Unterkunft hinter dir liegen , schon nach¬
mittags dein erstes Weuteuer . Sein guter
Geist ist die wirlliche Kuh, die dich aus tiefstem ,
durch die reinste Lust vermittelten Schlafe mit
rauher Zunge weckt. Das liebe Tier springt mit
bimmelnder Glocke steif davon und ist sichllich
mehr erschrocken - als du, da du dich als unge¬
nießbar erweist , auflährst und dir die Augen
reibst , um vollends wach zu werden und dich
zurechtzufinden , was aber schwer gelingt . Denn
du ruhst unter der tausendjährigen Linde , die
an allen Waldrändern steht , fern der Stadt .
Je ferner die Stadt , desto Ater die Linde , auch
wenn sie nicht mehr Jahre zählt als du. Dein
Blick schweift verwundert über bewaldete Hügel
und wogende Felder und trifft den Rlchmen
hoher Berge und all . dies Unvertraute steht dir
nahe wie ein guter Freund . Lust und . Weite
fühlst du und denkst . kein staubiges Büro , keine
ftiÄge Werkftätte , wie wunderbar ' und träumst
selig weiter .

So und ähnlich sind die Tage vergaben
und die Wochen, bis der Herbst sich meldete in
der Natur und die Pflicht rief in der Stadt .
Dort scheinen Büro und Werkftätte heller und

freundlicher . Das liegt nicht an ihnen , die
unverändert blieben . Es liegt an den Augen ,
die Sonne getrunken haben und Weite . Es lieg !
an der frisch gelüsteten Seele , der eine Zeitlang
viel . Altvertrautes in der Stadt unbegreiflich
und stemd dünkt und die nnbelebten Schreib¬
tische näher stehen als die kurzsichttg daran
Sitzenden .

Das gibt sich bald . Leider oder Gott sei
Dank ? Jedenfalls ist der Herbst da und der
Winter wird kommen , Düsternis und Kälte .
Dann ist die Erinnerung an die letzte Som -
mcrfahrt ein wärmender Mantel und ein lich¬
ter Schein der Ausblick auf die nächste .

Jeder Parteigenosse
liest das Parieiblatt

BlickinsErzgebirge
Von Karel Capek

Es ist, möchte ich sagen , das sanfteste un- o
! sererGrenzgebirge , weise und nüchtern anzu «
sehen unter allen anderen . Nichts vom riesen ,
zottligen Böhmerwald , . nichts - vom Riesen «
gcbirge , aufgetürmt aus nacktem Gestein ; hiev
' gibt es unreinen langgezogenen gewellten
Kamm , einen ' gärimgenen Rücken, der' sich tzlit
seinen mäKigen Gliedern der Vorgebirge und
den verwachsenen Achselhöhlen der Täler nicht
âllzu breitmächt in der Ebene . Rechtschaffen ,

mit gemächlichem und ^ ahmemAnlaufwölbt cS
sich über dnriLiale . her . ESer und . wachtet dann ,
sozusagen , sein Niveau eiiizuhaltea ; keine über «'

sliissigen Durchbrüche und». Mammen , «ine Ab«
tzründe , keine Steile , nur so mäßig aüf >und ab,
damit eS. sich längs des Weißen - , Kaninuvegeff
recht hübsch gehe und fahre . Weder « Felsen ,
noch Blöcke, noch Trümmer, - ' nichts pathetisch
Nacktes oder Ursprüngliches ragt - da hervor ; eS
gibt wenige Gebirge , die so dezent mit zivili¬
sierten Wäldern , Hafer und wetten Wiesen bea -
kleidet wären ; nur . hie und da ein schwarzes ,
abgedecktes . Moor mit Gruppen von Kiefern ,
und als ' besonderes Wahrzeichen der Gegend ab
und zu' eine verlassene Erzhütte oder , ein Hang ,
den die . Spitzhacken einst erschlossen , nnnmehc
mit Heidekraut und . Bindhalmen bewachsen . ES
lohnt sich wohl da nicht mehr , Kupfer oder Zinn
zu gewinnen ; unten im Tale brennen und
qualmen die Kohlenpfannen , aber hier oben ist
es wt und still , und das uraüe Geheimnis der
Erze und Metalle überlebt seine Zett nur Noch;
als romantischer Dunst der Lokalgeschichte «
Fcuramus Pergama . Wir waren Erzöerge ,
reich an Metallen . ' Als Kind stellte ich es mir
wie den Magnetberg aus Sindbads abenteuer «
licher Fahrt vor ; ich dachte , eS gäbe da Fels «
gestein , durchädert von rötlich blitzendem Kupfer
und grau glitzerndem - Zinn : ' . nur mit deut
Hämmer ' anflchlagen und schon leuchtet ein »
Metallader aüf . Es sieht wesentlich anders
aus ; sanft und grün ist es hier , Kühe und
Touristen weiden darauf .

Es ist die Gegend stiller , miheroischer Ge «
werbe . Schrecklich lange deutsche Dörfer gibt
es hier , ein Wirtshaus neben dem anderen , und '

deutsche Städtchen , die einst recht wohlhabenl »
gewesen waren und infolgedessen schon ' längst
ihre Schönheit und Unschuld verloren baden ,
Hier in Albertham zum Beispiel vrrfertigr man
nichts als Handschuh «; man könnte da ziegen¬
lederne Handschuhe für das ganze Weltall her «'
stellen , aber das , so scheint es, hat bereits ' auf «
gehört , seine gewinnsüchtigen Hände in Hand¬
schuhe zu stecken. In Gottesgab wieder werden
nur Spitzen geklöppelt . In Schönbach oder
Graslitz wieder haben sich alle Leute in den
Kopf gesetzt, bwß Musikinstrumente herzuftel «
len . Ich sah dort so große und blitzende Trom¬
bone , daß ich mir nicht denken kann , wo man
solche Herrlichkeiten trägt ; vielleicht schmückt sich
damit irgendein Regerkönig am Tage seiner

Thronfcier , gekrönt mit der gleißenden Mün «

düng wie mit dem Glorienschein der Erzengel, '
Und dann gibt es hier Ortschaften , wo die Men¬

schen anscheinend davon leben , daß sie gegen «
scitig hier Orttchaften , wo die Menschen an¬

seitig Wirtshäuser -besuchen ; zumindest sind da
keine anderen Ouellen des Lebensunterhaltes zu
sehen außer grünen Wiesen und der schönen

Aussicht auf die tschechische und sächsische Seite «

Neben den genannten Dingen sind daS

Hauptmerkmal der Gegend die Ebereschen ,
nichts alS Ebereschen längs den Wegen : unter -
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setzt, mit zusammengezwäugtcn Krone », damit
sie besser dem Bergwind standhatten , und bunt
durch die roten Trauben der Vogelbeeren wie
grosse Sträusse aus Korallen ; und dann etwas
beinahe Unaussprechliches — . wie es nennen ?
Etwas wie Sehnsucht oder Spannung , etwas ,
wie das Gefühl , daß man, . sich ' am äussersten
Ende der Belt befindet . — Run ja , hier geht es
ünimterbrochenlängsder Grenze ; und jedes
Grenzland hat sein Pathos , dessen man sich
schwer erwehren kann .

( Deutsch von Julius Mader . )

Zwei Sprüche
. Der Expositionspark in Los Angeles ist ein

Weltkulturzcntrum erste » Ranges . Er birgt in
dem Museum die grossen Schätze , die iw Los
Angeles aus den Asphaltsümpfen gehoben wur¬
den , während Europa , ig den Weltkrieg zog :
Skelette und Skeletteile von 2000 Säbcltigern ,
von vielen MammuchS , Elefanten , Löwen , Ka »
meelcn , Werwölfen , Bären , die Hollywood vor
' 46. 000 Jahren bevölkert haben ; hier ist das
grosse Stadion mit 80 . 000 Sitzplätzen , hier das
grosse Schwimmbassin , die vielen Sport - und
Spielplätze , aber auch ein Rosarium , das zehn¬
tausend Rosenstöcke birgt und dank dem Klima
das ganze Jahr über blüht . Die Treppe , die
zu diesem tiefer gelegenen Pariteil führt , ist
von zwei Lampenposte » flankiert . Auf dem
Sockel des einen steht :

„ Blumen find die Poesie der Erde , wie die
. Sterne die Poesie des Himmels "

Und auf dem anderen :
„ Der Garten . ist di « Fortsetzung des

Hauses ausserhalb des Tores . "
Trotzdem gibt es viele , die von den nüch¬

ternen Amerikanern sprechen .

Arktische Tomaten

„ Magazine Digest " gibt in einem Aus¬
zug einen sehr lesenswerten Aufiatz wieder , in
dem von den ungeheuren Schätzen - erzählt ist ,
die die russische Forschung mif der Halbinsel

Kola im äussersten Norden des Reiches entdeckt
hat . In grossen Lagern wurden zwei Mine¬
rale : Nephelin und Apatite entdeckt und sie
werden nun , Nephelin für die Aluminum -
oewinnung und Apatite als hervorragendes
Dungmittel , nutzbar gemacht . ' Wie, das sagt
eine Zahl . Bis . 1980 müsste Russland Apatite
aus Marokko einführen . 1034 konnte es schon
200 Schiffsladungen nach England , Belgien ,

>Deutschland und nach den Bereinigten Staaten
ausführen . Aber weit seltsamer klingt die
Nachricht, , dass die agronomischen Versuche , die
Russland unternahm , dahin führten , dass die
Weizenlinie bis zu 66 Grad 44' N. vor¬
geschoben werden konnte , dass aber auch Toma¬
ten , Erdbeeren und Rosen dem Klima angepasst
werden konnten . 1934 erntete diese nördlichste
Agrarstation 44 Tonnen Tomaten . Ein Feld
von Zuckerrüben bei schibini ergab «ine Ernte
von 26 . 400 Pfund für den Acker, und die Kar¬
toffelernte ergab 9000 Pfund für den Acker. Die
Tomaten reiften eher als in dem 800 Meilen
weiter südlich liegenden Leningrad . Die Ernte
von Khibini wird jedes Jahr mittels Aero¬
planen nach dein Hochland von Pamir ge¬
bracht , nach Kamtschatka , Jakouti und der
Insel Sacchalin .

Wissenschaftliches

Kaleidoskop
Bevor die Chinesen mit Pinsel und Tusche

malten , schrieben sic mit gespitzten .Rohren und
entwickelten dabei sogar ein System , das den
modernen Füllfederhaltern ähnelt .

Im Tresor einer amerikanischen Glüh¬
lampenfabrik befindet sich die Patenturkunde für
eine ewige Glühbirne , die so widerstandsfähig
ist , dass sie 80 Jahre mit gleichbleibcnder
Helligkeit bei gleichblcibendcm Stromverbrauch
brennen könnte - Diese Lampe wird nicht hcrgc -
stellt , weil nach ihrer allgemeinen Einführung
der Absatz stark zurückgehen würde .

Bei vierzig Infektionskrankheiten ist nach¬
gewiesen worden , daß sie durch die Stuben¬
fliege auf Menschen übertragen werden können .

Schach - Ecke
Geleitet von Wentel Scharoch . Drakowa Nr. 32.

Post Modlan bei Tepli tz - Schönau.

SCHACHAUFGABE Nr. 29O.
Von Henry Moller .

Schwarz : KhS. Da7. Tg8, h2. Lg2, Bd4, 12. rs. es.

a b c d e f g h

Weiß : Kg5. Del . Ta3. Ld3. 14. Bf6. (6)

Matt in awei Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach*
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Losukrxuk zu Nr. 287: Sd - dS !

nichtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Dinnebier Emil . Tetschen ; Tepper
Franz , Karlsbad ; Sturm Heinrich , Brünn ; Loh¬
müller Hans . Freundl Anton . König Anton . Chi -
miak Teo. Holfeld Otto . Schindler Robert , Habt
Erwin , sämtlich Nestersitz ; Strache Karl und
Strache Rudolf . GroBpriesen ; Beutel Wilhelm ,
Arnsdorf b. Tetschen : Richter Karl , Pölitz a. E. ;
Schöffel Anton . Schöbritz ; Burkert Franz , Schö¬
nau b. Neu- Titschein ; Nitsch Rosa, Trupschltzj
Billner Richard , Kleinaugezd ; Hy na Josef . Ho-
Stornitz ; Walter Ludwig . König Anton , Robek
Franz , sämtlich Kwitkau ; Triltsch Gustav , Wi-
sterschan ; Tesaf Franz . Suchei : Eichler Otto «
Drakowa ; Primas Josef . Ziebernik ja.

Partie Nr. 183.
Gespielt im Länderwettkampf Dänemark gegen

Schweiz 1936.

Unregelmäßig .

Weiß : H. Gfeiler . Schwarz : L. Jurgensen .
Schweiz . Dänemark .

1. e2 —e4 d7 —d6
62 —dt SbS —d7

3. Sgl —f3 e7 —e5
4. Lfl —c4 Lf8 —e7 ?

Schwarz sollte hier mit c6 in die Philidor -
Verteidigung einlenken . Der Textzug ist ein
Fehler , welcher immer einen Bauern kostet «

5. Sbl —c3 c7 —c6 !
6. h2 —h3 Tempoverlust . Gegeben

war dXe5. dxeö : Sg5! LXg5 usw. und Weiß
stand besser .

6. h7 —h6
7. Lei —e3 Sg8 —f6
8. Ddl —e2 ? Die Dame steht

auf d2 besser .
8. 0 - 0
9. g2 —g4 ! b7 —b5 !

10. Lc4 —b3 ?
11. a2 —o3 LcS—a6 !
12. Sc3 —bl Es drohte b4 mit Fi¬

gurengewinn .
12. Sf6Xe4
13. Le3Xh6 66 —65
14. Lh6 —e3 D68 —c7
15. Sbl —62 Le7 —f6

muß Weiß etwas16. g4—g5. Nun
unternehmen . 0 —0 geht nicht wegen Qualitäts -
vertust ; 0—Ö—- 0 geht ebenfalls nicht .

16. b5 —b4
17. De2 —dl - e5Xd4
18. Sd2xe4 d4Xe3
19. Se4Xf6 - r g7Xf6
20. f2Xe3 Dc7 —g3 +

Dg3 —f2 +21. Kel —d2
Kd2 —cl La6 —e2 ?

Ein unbegreiflicher Zug. Einfach DXe3 + mit
folgendem Se5.

23. Ddl —gl Df2Xf3 ? ?
Ein grobes Versehen , durch dieses kommt

Schwarz in Verluststellung .
24. g5Xf6 + Und nun kommt Weiß

zu Worte und entscheidet die Partie in wenigen
Zügen zu seinem Gunsten .

24. Df3 —g4
25. h3Xg4 Sd7Xf6
16. Dgl —h2 . Schwarz gibt auf. -
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